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Gegenüber dem altertümlichen „Heidenhaus“ trägt das „Kinzigtäler Haus“
viel jüngere Züge. Die altartigen Hochsäulen mit dem wuchtigen Rafen-
dach und seinen Vollwalmen haben einem Halbwalmdach mit liegenden
Stuhlsäulen Platz gemacht. Die Stelzung des Hauses führt zur rationellen
Ausnützung des Untergeschosses für wirtschaftliche Zwecke; die Zurück -
drängung des Vollwalmes ermöglicht eine reizvolle Gliederung der Stirn
seite des Hauses, das auch im Innern durch die Neueinführung der
„Rauch-, Nuß- oder Schlupfbühne“ eine Bereicherung erfährt. Das Fehlen
der altertümlichen „Heukreuze“ weist nach Schilli auf eine Entstehungs
zeit dieses Haustyps hin, in der bereits das alte Firstsäulenhaus mit
seinen „Kreuzen“ durch die vom linksrheinischen Gebiet ausgehende
„Kniestockbauweise“ überlagert war. Im Gegensatz zu den altbesiedelten
Bereichen der -ingen-Namen weist das Kniestockgebiet des „Kinzigtäler
Hauses“ jüngere Ortsnamen auf. Das Vorhandensein der zuerst nach 1400
an Verbreitung gewinnenden Schwelle sowie die Beibehaltung stilistischer
Einzelzüge aus der Spätgotik deuten gleichfalls auf das geringere Alter
des „Kinzigtäler Hauses“ hin, dessen älteste Denkmäler aus dem 16. Jahr
hundert stammen. Diese stilistische Entwicklung wird durch das „Gut-
acher Haus“ fortgesetzt, das in seiner üppigen Schauseite durch den
Renaissancegeschmack bestimmt wurde und für die breite Öffentlichkeit
wegen seiner malerischen Form und majestätischen Stattlichkeit das
„Schwarzwaldhaus“ schlechthin verkörpert.
Diese gediegenen Forschungen Schillis konnte der Verlag mit Unterstützung
des Alemannischen Institutes, des Südwestfunks und des Badischen Kultus
ministeriums in die würdige Form eines stattlichen Quartbandes kleiden,
der trotz seiner reichen Ausstattung mit 102 Textfiguren, 204 Abbildungen
und 8 Tafeln auf Kunstdruckpapier, sowie 22 großen Bauzeichnungen, in
Ganzleinen gebunden, nur 18 DM kostet.
Trotz der zeitbedingten Selbständigkeit seines Erscheinens fügt sich das
Buch Schillis würdig in das große Reihen werk „Haus und Hof deutscher
Bauern“ ein, das durch den Band „Schleswig-Holstein“ von Prof. Dr. Gustav
Wolf verheißungsvoll eröffnet wurde.
Münster/Westf. Bruno Schier

Gerhard Heilfurth, Das Bergmannslied. Wesen, Leben, Funktion. Ein Bei
trag zur Erhellung von Bestand und Wandlung der sozialkulturellen Ele
mente im Aufbau der industriellen Gesellschaft. Bärenreiter-Verlag, Kassel
 und Basel 1954. Großoktav. XII und 790 Seiten mit zahlreichen Notenbei
spielen und 32 Tafeln auf Kunstdruckpapier. Ganzleinen 48.- DM.

Wenn man das Keimen, das Wachsen und das Reifen einer wissenschaft
lichen Arbeit von ihren tastenden Anfängen bis zur eindrucksvollen Schluß
fassung beobachten durfte, wenn man weiß, wieviele äußere und innere
Entwicklungsstufen ihres Verfassers in sie eingegangen sind, und wenn
man fühlt, wieviele Nöte und Segnungen unserer Zeit in ihr einen dauern
den Niederschlag gefunden haben, dann kann man über sie nicht eine der
üblichen Rezensionen mit der überlegenen Geste des Besserwissens um
jeden Preis schreiben, sondern man freut sich, ihr ein herzliches Wort der
Empfehlungmit auf den Weg geben zu dürfen, in dem zugleich der Dank
für die sachliche Förderung und innere Bereicherung zum Ausdrucke


